
      
        [image: Cover: Das Glück finden von Danielle Steel]
      

       
        Zum Buch
 
        Nach einer schweren Kindheit und zwei gescheiterten Ehen führt die Thriller-Autorin Sabrina Brooks endlich das Leben, nach dem sie sich immer gesehnt hat. Ihr Schreiben, ihr enger Freundeskreis und ihr Haus in Massachusetts erfüllen sie mit Glück. Doch als sie erfährt, dass sie die Alleinerbin des Herrenhauses ihres verstorbenen Onkels in Hampshire ist, gerät alles aus den Fugen. Entschlossen, das Anwesen zu verkaufen, reist sie nach England. Dort trifft sie nicht nur auf Familiengeheimnisse, sondern auch auf die Schönheit des Anwesens. Hinzu kommt der charmante, aber geheimnisvolle Anwalt, der sie begleitet. Sabrina muss entscheiden, ob sie bereit ist, ihre Zukunft neu zu gestalten oder in den sicheren Hafen zurückzukehren, den sie sich immer gewünscht hat.
 
      
       
        Zur Autorin
 
        Danielle Steel ist mit einer Milliarde verkaufter Exemplare ihrer Romane eine der beliebtesten Autorinnen der Welt. Zu ihren jüngsten internationalen Bestsellern gehören The Ball at Versailles, Das nächste Kapitel und Das Glück finden. Ebenso schrieb sie His Bright Light, die Geschichte über das Leben und den Tod ihres Sohnes Nick Traina, und A Gift of Hope, eine Erinnerung an ihre Arbeit mit Obdachlosen. Danielle Steel teilt ihre Zeit zwischen Paris und ihrem Haus in Nordkalifornien auf.
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        Für meine geliebten Kinder Beatie, Trevor, Todd, Nick, Samantha, Victoria, Vanessa, Maxx und Zara
 
        Mein größter Wunsch für euch alle ist, dass ihr glücklich werdet.
 
        Sicher, gesegnet, erfolgreich und glücklich.
 
        Möget ihr immer das Glück wählen, wenn ihr die Gelegenheit dazu habt, und es als ein Geschenk wertschätzen.
 
        Aus tiefstem Herzen mit all meiner Liebe
 
        Mom/d.s.
 
      
       
        1. Kapitel
 
        Nach dem Aufwachen lag Sabrina Brooks noch einige Minuten mit geschlossenen Augen da und genoss den wundervollen Schwebezustand des Halbschlafs. Sie wachte immer auf, bevor der Wecker klingelte, und streckte eine Hand unter der Decke hervor, um ihn abzustellen, bevor er um sieben Uhr losging. Vorm Aufstehen ließ sie sich zurücksinken. Sie spürte die warme Gestalt hinter sich, hörte das leise Schnarchen. Als sie die Augen öffnete, sah sie in einen herrlich sonnigen Maimorgen. Neben ihr im Bett lag ein weißes Fellbüschel, und als sie sich umdrehte, erblickte sie die schwarze Schnauze ihres mannsgroßen Bobtails Winnie und seine runden schwarzen Augen, die sie anschauten. Sie musste jeden Morgen lächeln, wenn sie ihn neben sich schlafen sah, und daneben, eingekuschelt unter ihrer Bettdecke, die weiße Langhaar-Chihuahua-Hündin Piglet, die gerade die Augen öffnete, gähnte und sich streckte. Die beiden Hunde waren ihre ständigen Begleiter in der umgebauten Scheune in den Berkshire Mountains in Massachusetts, wo sie seit neun Jahren lebte.
 
        Die Scheune zu kaufen und in ihr Zuhause zu verwandeln war damals, mit neununddreißig, ihre größte Belohnung und Erfüllung gewesen. Sie war das Resultat des erstaunlichen Erfolgs ihres zweiten Buchs. Ihr erstes Buch hatte sie mit siebenunddreißig geschrieben, nach einem unsteten Leben und einer wechselhaften Karriere. Davor hatte sie dem Schreiben widerstanden, weil es ihr banal erschienen war, in die Fußstapfen ihres Vaters zu treten.
 
        Ihr Vater, Alastair Brooks, war Engländer gewesen. Er hatte seriöse, renommierte Biografien von berühmten britischen und amerikanischen Schriftstellern verfasst. Sabrina fand sie unglaublich langweilig und ermüdend, wenn auch höchst akkurat. Alastair Brooks besaß einen Master in Geschichte und einen Doktortitel in Literatur. Er hatte in Oxford, Edinburgh und an der Sorbonne studiert, wo er noch einige Jahre gelehrt hatte, bevor er als Professor für englische Literatur an der Boston University in die Staaten gekommen war. Dort hatte er achtzehn Jahre lang gelehrt und war viel zu jung gestorben, mit nur einundfünfzig. Die letzten drei Jahre seines Lebens hatte Alastair in Abgeschiedenheit in einem Cottage in Vermont verbracht, wo er hingezogen war, nachdem Sabrina ihr Studium an der University of California in L. A. begann. Er hatte sich voll und ganz seinen Biografien gewidmet, ohne störende Dinge, die ihn ablenkten.
 
        Auf Anregung ihres Vaters besuchte Sabrina ihn nur einmal jährlich, zu Weihnachten. Ein Besuch, den er eher als Störung denn als Freude zu empfinden schien, den er jedoch für die zwei Wochen ihres Aufenthalts tolerierte. Als sie auszog, um aufs College zu gehen, hatte ihr Vater sie darüber informiert, dass sie nun erwachsen sei und nicht besonders viel elterlichen Kontakt benötigen sollte. Also verbrachte sie die Ferien in L. A. und nahm im Sommer einen Job an, um Geld zu verdienen. Doch so einsam sie sich manchmal im College fühlte, nie war sie einsamer als zu Hause bei ihrem Vater. Sie hatte immer den Verdacht gehegt, dass er abgesehen von ihren Besuchen keinerlei anderen menschlichen Kontakt hatte, nur bei den notwendigen Einkäufen im Supermarkt oder in der Buchhandlung. Er hatte kein Bedürfnis nach Geselligkeit verspürt und vermied sie tunlichst. Menschlicher Kontakt schien ihm immer unangenehm zu sein, sogar mit seiner Tochter. Sie hatte die Kluft zwischen ihnen nie überbrücken können. Nur wenn sie über eines seiner Bücher sprachen, wurde er für kurze Zeit lebhaft, zog sich nach dem Gespräch aber wieder in sich zurück. Er schien nur in Beziehung zu den historischen Figuren zu existieren, über die er schrieb. Die echten Menschen in seinem Leben waren ihm eine Last. Man hatte ihn so früh wie möglich ins Internat nach Eton geschickt, genau wie seinen älteren Bruder Rupert. Alastair war ohne Zuneigung aufgewachsen und hatte seine Eltern selten gesehen. Nach seiner Ankunft in Eton, er war zwölf gewesen, hatte man ihn kurz nach Hause geholt, um an der Beerdigung seiner Mutter teilzunehmen, und dann gleich wieder zurückgeschickt. Sein Bruder, der fünf Jahre älter war, machte kurz nach dem Tod der Mutter seinen Abschluss, sodass Alastair danach allein in Eton war. Da er ohne Liebe aufgewachsen war, konnte er sie später im Leben weder empfangen noch schenken.
 
        Seine Kindheit, seine Familie und der Grund, warum er England verlassen hatte, waren Tabuthemen. Sabrina wusste nichts über seine Familie oder sein früheres Leben, und er weigerte sich, mit ihr darüber zu sprechen. Sie wusste nur, dass er England mit sechsundzwanzig verlassen und seine Doktorarbeit in Edinburgh fertiggestellt hatte, bevor er nach Frankreich an die Sorbonne ging. Er hatte drei Jahre in Paris gelebt und dort ihre Mutter kennengelernt. Sie konnte nur spekulieren, dass er England wegen irgendeiner Zwistigkeit über sein Erbe als zweiter Sohn verlassen hatte. Sein älterer Bruder hatte alles geerbt, und Sabrina wusste, dass Alastair nach seinem Weggang aus England nie zurückgekehrt war und seinen Bruder nie wieder gesehen oder mit ihm gesprochen hatte. Über ihn wusste sie nur, dass er Rupert hieß und alles, was an Geld und Immobilien vorhanden gewesen war, geerbt hatte. Ihr Vater erzählte nie Genaueres darüber und sprach nie über seine Kindheit.
 
        Über seine Ehe mit ihrer Mutter wusste sie nur wenig mehr, weil auch das ein Tabuthema war. Er hatte Simone Vernier in Paris kennengelernt, als er neunundzwanzig und sie einundzwanzig war. Sie war Model, und Sabrina erinnerte sich undeutlich, dass sie schön gewesen war. Sie heirateten wenige Monate nach ihrer Begegnung, und etwa zu der Zeit bot man ihm die Dozentenstelle an der Boston University an. Nach ihrer Hochzeit zogen sie in die Staaten. Sabrina kam ein Jahr später in Boston zur Welt, als Alastair dreißig und Simone zweiundzwanzig war.
 
        Die Ehe hatte sieben Jahre gehalten, doch als Sabrina sechs gewesen war, hatte Simone sie und ihren Vater verlassen. Alastair hatte Sabrina keine Erklärung geliefert, warum ihre Mutter fortgegangen war, und deutlich klargestellt, dass er mit ihr nicht darüber sprechen würde. Ob es ihre Schuld war, dass ihre Mutter gegangen war, hatte sie nie erfahren, denn sie hörte niemals wieder etwas von ihr. Als sie dreizehn war, eröffnete Alastair ihr, dass ihre Mutter mit einem anderen Mann weggegangen wäre. Er habe keine Ahnung, ob sie noch lebte und, wenn ja – wovon er allerdings ausging – wo.
 
        Falls er je eine andere Frau traf, bekam Sabrina davon nichts mit. Wenn er nicht unterrichtete, schrieb er, und die Kommunikation zwischen ihnen war begrenzt. Das Tabu zu bestimmten Themen seiner Vergangenheit hielt er bis zu seinem Todestag aufrecht. Er erklärte nie, warum er England verlassen hatte und was mit dem Bruder passiert war, den er seitdem nie wieder gesehen oder gesprochen hatte, und er weigerte sich weiterhin standhaft, über Sabrinas Mutter zu sprechen. Als sie älter wurde, hielt Sabrina ihn für emotional erstarrt und erwartete nichts mehr von ihm. Gegenüber den vielen Therapeuten und Therapeutinnen, die sie seit dem College und ihrem Erfolg besucht hatte, bezeichnete sie ihre Kindheit als Eiszeit. Es gab keine Möglichkeit, die Mauern, die ihren Vater umgaben, zu erklimmen oder sich durch das Eis zu hacken, in das er eingefroren war – wie ein prähistorischer Mann aus uralter Zeit, den man in einer Eishöhle gefunden hatte. Die Distanz, die ihr Vater ihr aufzwang, und seine eisige Persönlichkeit führten dazu, dass Sabrina als Kind still und schüchtern war und sich immer ungewollt und nicht zugehörig fühlte. Nachdem sie sich als Kind so unwillkommen gefühlt hatte, hatte sie Jahre gebraucht, um sich in ihrer Haut wohlzufühlen.
 
        Alastair hatte gewollt, dass Sabrina eines der Colleges an den Eliteuniversitäten rund um Boston besuchte, doch sie hatte sich nach wärmerem Wetter und wärmeren Menschen gesehnt. Sie hatte sich ausschließlich an Colleges in Kalifornien beworben und von allen eine Zusage erhalten. Alastair hatte einen strikten Lehrplan für sie gehabt, als sie älter wurde. Er brachte ihr jede Woche stapelweise Bücher mit, die sie pflichtbewusst las. Auch wenn er ihr keine Liebe schenken konnte, hatte er sie immerhin gut ernährt, ausgestattet und erzogen. Er kochte jeden Abend für sie, und sie aß allein in der Küche. Sie wohnten in einem Apartment in Cambridge, und er gab ihr zusätzliche Studienprojekte. Sie hatte hervorragende Noten, machte ihrem Vater keinen Ärger und blieb für sich. Kaum dass sie die Zulassung von der University of California in Los Angeles erhielt, ging sie fort und ihr Kontakt reduzierte sich auf die Weihnachtsferien. Damals war er nach Vermont gezogen, und als sie in ihrem ersten Collegejahr zu Weihnachten nach Hause kam, eröffnete er ihr, dass er Bauchspeicheldrüsenkrebs habe und sterben werde. Es überraschte ihn, dass sie sich das Semester freinahm, um bei ihm zu bleiben. Sie war bestürzt über seine Krankheit und erkannte später, dass sie gehofft hatte, eine emotionale Beziehung zu ihm aufbauen zu können, bevor es zu spät war, doch er hielt seine Distanz bis zum Ende aufrecht. Seine letzten beiden Monate versuchte er wie besessen, sein letztes Buch zu vollenden, was ihm auch gelang.
 
        Zwei Wochen später starb er, ohne Sabrina jemals nähergekommen zu sein. Sie wartete auf ein paar letzte Worte der Zuneigung von ihm, doch die gab es nicht. In seinen letzten Tagen sprach er nicht und schlief die meiste Zeit, da er immer stärkere Morphium-Dosen gegen die Schmerzen erhielt. Als er starb, saß sie still an seinem Bett. Sie war einundzwanzig Jahre alt, und sie war jetzt ganz allein. Es war das einsamste Gefühl der Welt. Sein ganzes Leben war ihr Vater ein unzugänglicher Fremder für sie geblieben.
 
        Er hinterließ ihr genug Geld, um davon leben und ihre Ausbildung abschließen zu können. Alastair war stets pflichtbewusst gewesen, was seine Verantwortung anging, aber niemals warmherzig. Sie verkaufte das Cottage in Vermont und gab seine alten Möbel und die meisten seiner Bücher weg. Sie wühlte sich durch mehrere Kisten voller Papiere, die in der Garage standen. Doch sie fand nur wenige Fotos, auf denen er als kleiner Junge zusammen mit einem älteren Jungen zu sehen war. Sie hielt den Älteren für seinen Bruder, doch die Fotos waren auf der Rückseite nicht beschriftet. Welche Geheimnisse er auch gehabt haben mochte, er hatte sie mit ins Grab genommen.
 
        Sie fand eine Kiste mit Modelfotos ihrer Mutter, und sie war genauso schön, wie Sabrina sie in Erinnerung hatte. Simone hatte rabenschwarzes Haar und war groß und schlank, mit feinen Gesichtszügen und großen grünen Augen. Sabrina war blond und blauäugig wie ihr Vater, eine zarte Gestalt mit feinen Gesichtszügen, die jünger aussah, als sie war. In Verbindung mit ihrer Schüchternheit wirkte sie fast wie ein Kind, sogar als Erwachsene.
 
        Sabrina erinnerte sich vor allem an den hellroten Lippenstift ihrer Mutter. Sie konnte sich an keine besondere Zuneigung ihrer Mutter erinnern, die offenbar keine tiefe Verbindung zu ihr gehabt hatte, da sie sie verlassen und Sabrina oder Alastair nie wieder kontaktiert hatte. Nach ihrem Verschwinden schien sie sich in Luft aufgelöst zu haben. Alastair hatte später die Scheidungspapiere in der Post vorgefunden, ohne eine weitere Nachricht von Simone. Es hatte nie einen Brief, eine Postkarte oder eine Geburtstagskarte für ihre Tochter gegeben, und Sabrina glaubte ihrem Vater, dass er keine Ahnung hatte, wo sie steckte. In ihren frühen Teenagerjahren hatte Sabrina einige Illusionen über ihre Mutter gehabt und sich gewünscht, sie eines Tages zu treffen – in der Hoffnung, dass sie warmherziger wäre als ihr Vater. Doch als sie älter wurde, hatte sie die Idee aufgegeben. Eine Frau, die so wenig Interesse an ihrer Tochter zeigte, konnte keine gute Mutter gewesen sein. Und offensichtlich war sie auch nicht interessiert, sie als Erwachsene kennenzulernen.
 
        Sabrina hatte gelernt, ohne elterliche Liebe zu leben oder überhaupt ohne Liebe, doch anders als ihr Vater sehnte sie sich danach. Sie beneidete Schulfreundinnen, die sie mit liebevollen Eltern sah, und fühlte sich immer als Außenseiterin. Als sie älter wurde, suchte sie sich einen Freundeskreis, der zu der Familie wurde, die sie selbst nie gehabt hatte. Im College war sie eine ernsthafte Studentin, und ihre Freundinnen waren für sie fast wie Geschwister. Als Kind hatte sie ein sehr einsames Leben geführt. Dass ihr ihre Therapeuten später bestätigten, wie liebesbedürftig sie war, war kein Wunder. Ihr Vater war nicht in der Lage gewesen, sich mit anderen Menschen zu verbinden, was für ihn eine ebenso große Tragödie gewesen war wie für sie. Sogar auf seinem Totenbett hatte er keine Gefühlsregung gezeigt, keinen Hinweis darauf, dass er sie liebte. Bis zu seinem letzten Atemzug lag er mit geschlossenen Augen da, während sie darum betete, dass er nicht so bald sterben und sie nicht allein lassen möge. Er war ein Rätsel geblieben, und ihre Mutter eine schwache Erinnerung, ein Schatten in ihrem Leben, der sie verlassen hatte, als sie sechs war. Das war ein schwerer Rucksack für die Zukunft, als sie nach seinem Tod an die Uni zurückkehrte, um die versäumte Zeit aufzuholen. Sie schaffte es, den Stoff im Sommer nachzuholen, und schloss das College rechtzeitig ab. Sie hatte kein Zuhause mehr und keine Verwandten, außer denen in England, die sie nie getroffen hatte und über die sie nichts wusste.
 
        Nach ihrem Abschluss nahm sie einen Job als Produktionsassistentin bei den Walt Disney Studios an und wurde schließlich Drehbuchautorin, was aufregend war. Es war ihr erster Job, und er machte ihr Spaß. Sie zog nach Venice Beach, einem jungen und lebendigen Stadtteil. Sie lernte surfen und war trotz ihrer kleinen Statur gut darin. Sie war eine gute Schwimmerin und lernte am Strand einen jungen Surfer aus Neuseeland kennen. Jason Taylor war amüsant und sah gut aus. Er war ihre erste ernsthafte Beziehung. Er arbeitete in einem Surfshop. Innerhalb von sechs Monaten sollte er ausgewiesen werden und fragte sie, ob sie ihn heiraten würde, um eine Green Card zu bekommen. Sie liebte ihn und wollte nicht, dass er fortging. Daher schien der Vorschlag vernünftig, und sie heiratete ihn. Sie hatte keine Eltern, die protestieren konnten. Er war mit siebzehn von der Schule abgegangen, und außer Surfen hatten sie keine gemeinsamen Interessen. Doch nach all den Jahren der Gleichgültigkeit ihres Vaters war es aufregend, dass jemand sie liebte.
 
        Die Ehe hielt, bis er seine Green Card erhielt, fast zwei Jahre. Bis dahin waren ihre Gefühle füreinander abgekühlt, und ihre Beziehung ergab wenig Sinn. Er wollte zum Surfen nach Hawaii ziehen, was Sabrina nicht interessierte. Sie reichten die Scheidung ein, und Sabrina nahm in San Francisco einen Job bei Lucasfilm an. Das war ein großer Schritt und eine großartige Gelegenheit, die ihr schriftstellerisches Können forderte. Sie lernte viel, für sie begann hier ein neues Kapitel. Nach der Scheidung erhielt sie ein paar Postkarten von Jason und verlor ihn dann aus den Augen. Er lebte in Maui, und als sie das letzte Mal von ihm hörte, schrieb er, dass er es liebe. Irgendwie glitten die Menschen aus ihrem Leben, ohne eine Spur zu hinterlassen. Wie ihre Mutter.
 
        Sie war vierundzwanzig, als sie nach San Francisco zog, eine trubelige Stadt, in der immer etwas los war. Sie liebte ihren Job und schrieb Drehbücher, datete ohne größeres Interesse ein paar Männer, und traf mit achtundzwanzig einen Arzt. Tom Wilkins war zehn Jahre älter als sie. Er sah gut aus, war geistreich, charmant und interessierte sich für die gleichen Dinge wie sie. Faszinierend und intelligent, wie er war, liebte er Bücher und Filme, hatte auf dem College gesurft und begleitete sie einige Male auf dem Wasser. Er war fast zu gut, um wahr zu sein, ein Notfallmediziner, spezialisiert auf schwere Verletzungen.
 
        Ihr gemeinsames Leben war aufregend und erfüllt. Wegen seiner unberechenbaren Arbeitszeiten hatte Tom nur wenige Freunde, doch ihre Beziehung war intensiv, und wenn sie nicht arbeiteten, waren er und Sabrina ständig zusammen.
 
        Nach einem Jahr zogen sie zusammen, und weil er sie unbedingt heiraten wollte, gaben sie sich das Jawort auf dem Standesamt, als sie neunundzwanzig war. Tom hatte ebenso wie sie keine Familie und sprach nie über seine Vergangenheit. Sie wusste nur, dass er in Chicago aufgewachsen war, dass er genau wie sie ein Einzelkind war und dass seine Eltern tot waren. Sie hatten viel gemeinsam. Kaum hatten sie geheiratet, verwandelte er sich von Dr. Jekyll zu Mr. Hyde, kontrollierte sämtliche ihrer Bewegungen und beschuldigte sie, Dinge getan zu haben, die sie nicht getan hatte. Ihre Ehe erinnerte an Das Haus der Lady Alquist mit Ingrid Bergman in der Hauptrolle. Es war ein albtraumhaftes Spinnennetz. Sie brauchte fünf Jahre, um sich aus Toms Fängen zu befreien. Es gelang ihr schließlich mithilfe einer Gruppe für misshandelte Frauen und einem Frauenhaus, in dem sie sich vor ihm versteckte. Sie brauchte ein weiteres Jahr, um sich zu erholen und sich wieder frei und wie sie selbst zu fühlen. Sie musste San Francisco verlassen, um ihm zu entkommen. Egal, wo sie war, Tom spürte sie auf, und so zog sie, erneut geschieden und befreit, nach New York, um ein neues Leben anzufangen. Sie war fünfunddreißig Jahre alt.
 
        Von ihrem Job bei Lucasfilm hatte sie Geld gespart, und zusammen mit dem Geld, das ihr Vater ihr hinterlassen hatte, besaß sie genug, um die Wende zu schaffen. So wie sie vor ihrem Vater und dem einsamen Leben mit ihm geflohen war, machte sie sich wieder auf den Weg nach Osten, nach New York, quer durchs ganze Land, um dem furchtbaren Psychoterror ihres Ex-Mann zu entfliehen. Sie hatte erkannt, wie gefährlich und verdreht Tom war, und wusste, dass es sie zerstören würde, wenn sie bei ihm blieb. Vielleicht würde er sie sogar umbringen. Er hatte sie manipuliert, bis sie jegliches Vertrauen in sich selbst verloren hatte. Und obwohl sie das Gefühl hatte, sie würde ständig vor etwas davonlaufen, hatte sie diesmal keine andere Wahl.
 
        Als sie in New York ankam, begann sie über ihre Ehe zu schreiben, um sie zu verarbeiten. Dieses Mal schrieb sie nicht im Auftrag eines Filmstudios. Sie fand ihre eigene Stimme und schrieb einen furchterregenden Psychothriller, in dem es eigentlich um Tom ging.
 
        In SoHo fand sie ein winziges Apartment, das sie liebte, und einen Job als Redaktionsassistentin bei The New Yorker, der interessant und prestigeträchtig war. Nachts schrieb sie ihren Thriller. Sie stellte ihn innerhalb von drei Monaten fertig und verbrachte einen weiteren Monat mit der Überarbeitung. Er war das faszinierende und beängstigend akkurate Porträt eines Soziopathen. Sie ließ ihrer Vorstellungskraft freien Lauf, und das Ergebnis war brillant.
 
        Durch eine ihrer Kolleginnen beim New Yorker kontaktierte sie eine Agentin, Agnes Ackley. Agnes war abgebrüht und gewitzt, erkannte sofort Sabrinas Talent und akzeptierte sie als Klientin. Die beiden Frauen verstanden sich gut. Agnes war Mitte fünfzig. Sie verkaufte das Buch innerhalb von vier Monaten. Es wurde kein Bestseller, aber ein sehr respektabler Erfolg, und mit siebenunddreißig hatte Sabrina zum ersten Mal das Gefühl, auf festem Boden zu stehen und sich in die richtige Richtung zu bewegen. Sie fühlte sich nicht mehr verloren. Sie hatte das Schlimmste überlebt und es unversehrt überstanden. Und mit ihrem Schreiben war sie niemals einsam.
 
        Nach zwei Ehen, eine davon mit einem Soziopathen, hatte sie nicht das geringste Interesse daran, sich mit irgendjemandem zu verabreden, als sie nach New York zog. Freundinnen bei der Zeitschrift überzeugten sie allmählich, Onlinedating auszuprobieren. Ihr erschien das zu gefährlich. Sie hatte Angst davor, sich mit einen Mann zu treffen, der sich womöglich als jemand wie der Arzt entpuppte, von dem sie geschieden war.
 
        Sobald das Buch erschienen war, versuchte Tom erneut, sie zu kontaktieren, doch Sabrinas Verlag schirmte sie ab. Tom fand nicht heraus, wo sie wohnte, und gab mit der Zeit auf, sie anzurufen und ihr zu schreiben. Seine Handynummer hatte sie ohnehin blockiert.
 
        Immer wenn sie Toms alte Nachrichten las, klang er so gefährlich und verführerisch wie immer, und ebenso krank. Während ihrer Ehe hatte er versucht, sie in den Selbstmord zu treiben und hätte es fast geschafft. Sie konnte sich keinen gefährlicheren Menschen vorstellen als ihn. Sie hatte fünf Jahre gebraucht, um den Mut aufzubringen, ihn zu verlassen und einen Fluchtweg zu finden. Sie wollte sich nie wieder mit jemandem wie ihm in diesem oder einem anderen Dickicht verirren.
 
        Eine andere Redakteurin bei der Zeitschrift verkündete, dass man am besten über einen Mann hinwegkomme, indem man einen anderen Mann treffe. Für Sabrina klang das, als wolle man ein Gift mit einem anderen bekämpfen. Verabredungen und Romantik schienen ihr ein einziges Risiko zu sein, doch mit achtunddreißig war es schon merkwürdig und auch ein bisschen traurig, für immer allein zu bleiben. Schließlich machte sie einen vorsichtigen Versuch beim Onlinedating, sah aber in jeder Mail, die sie bekam, Gefahren. Mit ein paar Kandidaten traf sie sich an öffentlichen Orten auf einen Kaffee. Sie wirkten entweder merkwürdig, nervtötend oder nicht sehr intelligent, mit glanzlosem Leben, manche waren sogar langweilig. Nur ein oder zwei erschienen ihr tatsächlich verrückt, doch vor allem waren sie uninteressant. Einige hatten gelogen und waren größer, kleiner oder älter, als sie behauptet hatten. Sie vermutete, dass ein oder zwei verheiratet waren. Einige von ihnen schienen gewohnheitsmäßig zu lügen. Sie konnte sich nicht vorstellen, jemanden zu treffen, der ihr gefiel, und bei der Arbeit hatte sie auch keinen ansprechenden Mann getroffen. Sie war nicht wild darauf, einen Mann kennenzulernen, doch es schien etwas zu sein, das sie tun sollte. Nach ihrer isolierten Kindheit und ihren unglücklichen Ehen fühlte sie sich allein durchaus wohl.
 
        Nachdem sie das Thema mit ihrem letzten Therapeuten und zwei Freundinnen besprochen hatte, entschied Sabrina, mehr Einsatz zu zeigen, und wendete sich an eine allseits empfohlene Partnervermittlerin. Sich zu verabreden schien viel komplizierter zu sein, als sie es erwartet hatte. Vorbei waren die Tage, als man jemanden an der Schule oder bei der Arbeit oder durch Freunde kennenlernte, ihn attraktiv fand, gemeinsam Essen ging und sich verliebte. Nun war es eher so, als landete man auf dem Mond oder versuchte, eine Rakete mitten im Flug aufzutanken. Hoch technisiert und computergesteuert, mit Algorithmen, Statistiken, Geografie und Attraktivitätskategorien, die übereinstimmen mussten. Chemie war nicht länger wichtig, und niemand schien Männer zu kennen, um sie Sabrina vorzustellen. Und wenn doch, wünschte sie, sie hätte sie nie kennengelernt.
 
        Sabrina zahlte der Partnervermittlerin eine beträchtliche Summe für zehn Dates. Die Dame hatte in Yale Jura studiert und das Studium aufgegeben, weil die Paarvermittlung so lukrativ war. Die Männer, die Sabrina auf einen Drink oder einen Kaffee traf, waren erstaunlich unpassend, mit anständigen Jobs, die die meisten von ihnen langweilten. Sie hatte eine Altersspanne von vierzig bis fünfzig angegeben. Alle waren geschieden, einige hatten Kinder, über die sie sich beklagten, und Ex-Frauen, die sie hassten. Alle behaupteten, ihre Ex-Frauen seien verrückt. Einige der Männer wollten nur die Anzahl ihrer Bettpartnerinnen steigern, indem sie behaupteten, sich eine Beziehung zu wünschen, davon aber weit entfernt waren. Sie hatte zehntausend Dollar für das Privileg gezahlt, sie kennenzulernen, tausend Dollar pro Date, was ein ziemlich teurer Kaffee war.
 
        Sabrina hatte das ursprünglich für eine lohnende Investition gehalten, um ihrer biologischen Uhr Rechnung zu tragen, die sie allerdings gar nicht ticken hörte. Sie hatte nie einen Kinderwunsch verspürt, und sie wollte einem unerwarteten Kind keinesfalls eine so unglückliche Kindheit wie ihre eigene auferlegen. Sie war nicht davon überzeugt, dass sie als Elternteil besser wäre als ihre eigenen Eltern. Sie hatte keine Erfahrung mit Kindern und sich nie danach gesehnt. Sabrina glaubte, dass ein Hund besser zu ihr passen könnte und weniger beängstigend war. Ein Kind konnte man nicht wieder weggeben, wenn es nicht funktionierte, oder es nicht mehr sehen oder sich von ihm scheiden lassen. Und ihrer Meinung nach sprachen zwei gescheiterte Ehen nicht gerade für sie.
 
        Nach dem zehnten vermittelten Date entschied Sabrina, nicht weiter nach dem perfekten Mann zu suchen. Sie hielt die Wahrscheinlichkeit für hoch, dass einer dritten Ehe nicht mehr Glück beschieden wäre als den ersten beiden. Die erste war dumm, harmlos und Zeitverschwendung gewesen, eine Jugendsünde, und die zweite hätte sie beinahe umgebracht. Es erschien ihr so viel einfacher, allein zu sein, und sie verspürte nicht diesen verzweifelten Drang, einen Mann kennenzulernen wie andere Frauen. Ihr Job und das Schreiben waren ihr genug, auch wenn es ihr peinlich war, das zuzugeben. Sie wirkte dadurch etwas sonderbar.
 
        Mit neununddreißig war Sabrina sicher, dass sie keine Kinder wollte. Es war kein ansprechender Mann in Sicht, und sie wollte weder die hormonelle Qual durchleiden, ihre Eizellen für ein späteres Baby einzufrieren, noch wollte sie zu einer Samenbank. Die erfüllten ihren Zweck für Frauen, die sich verzweifelt ein Baby wünschten und denen die Zeit weglief. Sie konnte sich nicht mal ein Baby mit einem Mann, den sie kannte, vorstellen, geschweige denn eines von einem Fremden, den ein Computer ausgesucht hatte. Sie fand das ganze Konzept beängstigend. Kinderlos zu bleiben dagegen machte ihr keine Angst. Tatsächlich wirkte die Vorstellung friedlich und gemütlich auf sie, was sie von anderen Frauen unterschied, die in Panik gerieten, wenn sie sich der Vierzig näherten. Sie nicht. Ihr war klar geworden, dass sie eine Frau war, die keine Kinder wollte oder brauchte, und sie war mit dieser Entscheidung vollkommen im Reinen. Sie war damit beschäftigt, ihr zweites Buch zu schreiben. Es wurde über Nacht zum Bestseller. Es war Furcht einflößender als das erste, und ihre Leser liebten es. Sie machte einen Beruf daraus, über verkorkste, verstörende Menschen zu schreiben, die schreckliche Dinge taten, und sie liebte es. Ihr zweites Buch änderte ihr Leben auf eine Art und Weise, die sie sich nicht hätte träumen lassen.
 
        Mit dem Erfolg ihres zweiten Buches konnte sie ihren Job beim New Yorker aufgeben, der nie ihr langfristiges Ziel gewesen war, und wurde Vollzeit-Autorin. Ihr Job und die Leute in der Redaktion hatten ihr gefallen, doch sie wollte ihre Bücher ohne Unterbrechung oder Ablenkung schreiben und ohne in einem Büro für jemand anderen zu arbeiten. Sie kaufte eine Scheune in den Berkshires und verwandelte sie mithilfe eines ansässigen Architekten in ihr Traumhaus. Der Architekt Steve Jones und seine Frau Olivia wurden ihre besten Freunde. Noch bevor sie vierzig wurde, konnte Sabrina in ihr neues Zuhause in den Berkshires ziehen und war danach nie wieder einsam. Die Ideen sprudelten, sie hatte ein Zuhause, eine erfolgreiche Karriere, ein Leben, das sie liebte, und Geld auf der Bank, und das alles hatte sie allein geschafft. Niemand bestimmte über ihr Leben oder erzählte ihr, was sie tun sollte. Niemand versuchte, sie zu verletzen. In ihrer Kindheit hatte sie sich unbedeutend und ungeliebt gefühlt. Niemand stieß sie jetzt zurück, setzte sie herab oder quälte sie. Sie war kompetent und talentiert in dem, was tat. Dating und Ehe waren nicht ihre Themen gewesen, doch jetzt war sie endlich zufrieden mit sich und hatte mit ihren Büchern den richtigen Weg für sich gefunden. Ihr Leben war voller Charaktere, die sie erfunden hatte, und voller qualvoller Leben, die sie für sie erdacht hatte. Ihr eigenes Leben war nie friedlicher, erfüllter und glücklicher gewesen.
 
        Sie traf sich gern mit einigen ihrer Nachbarn, vor allem mit Steve und Olivia. Sie nahm ihnen nicht übel, dass sie ihr merkwürdige Singlemänner vorstellten, auch wenn die Kandidaten fast so schlimm waren wie die Herren, die sie durch die Partnervermittlung oder online kennengelernt hatte. Sie hatte erste (und letzte) Dates mit Witwern, die ihre Frauen vermissten, Männern, die ihren Job, ihre Exfrauen oder ihre Kinder hassten oder die sich einen Haufen Babys wünschten. Andere konnten keinen Job behalten oder wollten nicht erwachsen werden oder wollten sie kontrollieren und sie auf alles hinweisen, was sie falsch machte. Sie traf Bindungsscheue und versicherte ihnen, dass sie ebenfalls kein Bedürfnis hatte, zu heiraten. Es waren ein paar nette Männer dabei, doch ihr Leben war so, wie sie es sich wünschte, und sie wollte die Balance nicht gefährden, die sie nach so vielen Jahren erreicht hatte. Sie hatte einen langen, schweren Weg hinter sich gebracht, seit ihre Mutter sie mit sechs verlassen hatte. Sie hatte versucht, die Leere zu füllen, die ihr Vater durch seine Ignoranz und die Unfähigkeit, sie zu lieben, hinterlassen hatte. Und sie hatte ihre eigene Wahrnehmung infrage gestellt, nachdem sie ihrem zweiten Ehemann entkommen war.
 
        Sie war definitiv keine Kandidatin für Dates oder gar eine Beziehung, das versuchte sie immer wieder, ihrer Freundin Olivia zu erklären. Sie hatte Angst vor einem weiteren Fehler und wollte nicht noch einmal verletzt werden oder jemanden enttäuschen oder ihm wehtun. Sie war so glücklich mit ihrem jetzigen Leben, dass sie es nicht aufs Spiel setzen wollte. Sie liebte ihr Leben, und der falsche Mann konnte alles ruinieren. Dating schien einfach zu kompliziert und risikoreich und gehörte offensichtlich nicht zu ihren Stärken. Es war schwer zu vermitteln, dass sie wirklich glücklich war. Manchmal sorgte sie sich, dass sie mit ihrem Schreiben und ihrem Schneckenhaus in die Fußstapfen ihres Vaters trat. Doch ihr Vater war ein zutiefst unglücklicher Mensch gewesen, und das war sie nicht. Sie liebte ihr Leben, ihre Arbeit, ihre Freunde, ihr Zuhause. Es erschien ihr gierig, mehr zu wollen. Sie hatte keinen Partner, doch sie hatte sich selbst, und die Wunden der Vergangenheit waren schließlich geheilt. Was sollte sie mehr wollen? Und es hatte etwas wunderbar Behagliches, nicht in einer Liebesbeziehung zu sein. Ihren vierzigsten Geburtstag hatte sie mit lauter guten Freunden gefeiert, nachdem sie weniger als ein Jahr zuvor in die Berkshires gezogen war. An ihrem fünfundvierzigsten Geburtstag war sie mit Freunden zum Skifahren nach Vermont gefahren. Mit achtundvierzig hatte sie sieben Bestseller geschrieben und sich einen Namen als Thrillerautorin gemacht.
 
        Immer wenn Olivia mit einem neuen Mann ankam, den sie ihr vorstellen wollte, stöhnte sie auf. Gelegentlich gab sie nach, nur um Olivia und ihrem Mann Steve zu beweisen, dass sie keine völlige Einsiedlerin war. Und ab und zu stellten sie ihr einen anständigen Mann vor, mit dem sie mehr als einmal ausging und mit dem sie sogar schlief. Doch sie war nicht mit dem Herzen dabei. Seit Tom, dem Monster, das sie vor zwanzig Jahren geheiratet und das sie fast umgebracht hatte, war sie nicht mehr verliebt gewesen, und auch wenn sie einen Zauberstab hätte, gab es nichts an ihrem Leben, das sie hätte ändern wollen. Sie war eine Überlebende und hatte ihr Leben so gestaltet, dass es ihr gefiel und sie für die Vergangenheit und ihre unglückliche Kindheit entschädigte.
 
        Sabrina stellte Winnie und Piglet das Frühstück auf den Boden und ging hinaus in den Garten, der im Mai-Sonnenschein lag. Sie hatte ihren Bobtail Winnie vor acht Jahren bekommen und Chihuahua-Dame Piglet zwei Jahre später. Die beiden waren ihre ständigen Begleiter. Sie hoffte, in den nächsten Tagen ihr neues Buch zu beenden, und konnte es kaum erwarten, dass ihre Agentin Agnes es las. Sabrina fand dieses Buch sogar noch besser als die vorangegangenen und noch Furcht einflößender. Letztlich hatte ihre schreckliche zweite Ehe eine ganze Reihe beängstigender Bücher hervorgebracht, die die Leute verschlangen und die sie mit Begeisterung schrieb. Sie wollte so eine Geschichte nur nicht noch einmal erleben, sie wollte diese Storys über Soziopathen und Serienkiller und falsche Liebe mit einem überraschenden Ende nur schreiben. Zwei ihrer Bücher waren verfilmt worden, und Sabrina träumte von eine TV-Serie.
 
        Als sie zurück in die Küche ging, prüfte sie ihre Mails und sah, dass sie eine von ihrem Verlagsteam hatte, die sie um einen Anruf baten. Lächelnd betrachtete sie die Hunde, tätschelte sie und ging duschen. Sie konnte es kaum erwarten, sich wieder an das Buch zu setzen. Wenn sie schrieb, war nichts anderes wichtig. Sie würde ihren Verlag später anrufen. Vermutlich war es eine Anfrage für eine Signierstunde oder es gab irgendwelche Details zum Cover der Taschenbuchausgabe zu besprechen. Was auch immer es war, es konnte warten, bis sie das Buch fertig hatte. Summend trat sie unter die Dusche, während Piglet Winnie die Treppe hinunter in den Garten jagte. Wenn es nach Sabrina ging, konnte das Leben nicht besser werden. Sie war jeden einzelnen Tag dankbar dafür, wie sich alles für sie entwickelt hatte. Sie hatte hart dafür gearbeitet. Sie war eine glückliche Frau.
 
      
       
        2. Kapitel
 
        Jane Madison, Sabrinas Lektorin beim Verlag, war eine ernsthafte junge Frau, die es genoss, mit Sabrina zu arbeiten – auch wenn Sabrinas Bücher so sorgfältig konstruiert und akribisch recherchiert waren, dass Jane wenig Arbeit damit hatte. Wenn Sabrina schrieb, zog sie sich für einige Monate zurück. Sie war keine betreuungsintensive Autorin, die Aufmerksamkeit brauchte oder wollte. Sie rief an, wenn sich Druckfahnen verspäteten, wegen eines technischen Details oder wegen der Farbgestaltung des Covers. Im Verlag hörten sie selten von ihr. Sie schrieb ihre Bücher und ging ihren Geschäften nach, doch dann trafen ihre bemerkenswerten Manuskripte ein und wurden nach der Veröffentlichung sofort zu Bestsellern.
 
        Als Sabrina anrief, meldete sich Janes Assistentin Naomi. Sie war eine freundliche ältere Dame, die ihre seltenen Gespräche mit Sabrina genoss. Auch sie liebte Hunde, und Sabrina schickte ihr gelegentlich ein besonders niedliches Bild von Winnie und Piglet, worüber sich Naomi immer freute.
 
        Sabrina hatte zwei Tage gebraucht, um sich nach Janes Aufforderung zurückzumelden, weil sie auf eine natürliche Pause im Buch wartete.
 
        »Wie läuft es mit dem neuen Buch?«, fragte Naomi.
 
        »Ich bin auf der Zielgeraden«, erwiderte Sabrina, die müde, aber zufrieden war mit ihrer Arbeit. »Ich glaube, Jane hat mir vor ein paar Tagen geschrieben und mich gebeten, mich zu melden. Ist sie da?«
 
        »Sie ist in einem Meeting«, sagte Naomi. »Kann sie dich zurückrufen?«
 
        »Weißt du, worum es geht? Ich möchte wieder zurück an die Arbeit.« Wenn Jane sie erst später zurückrief, würde sie Sabrinas Gedankengänge unterbrechen, und es konnte Stunden dauern, bevor sie am Buch weiterarbeiten konnte. Das wollte sie vermeiden.
 
        »Zufällig weiß ich es. Wir haben einen Anruf von einer Anwaltskanzlei in London bekommen. Dort liegt eine wichtige Nachricht für dich, und sie wollten sichergehen, dass wir sie an dich weiterleiten können. Jane sagte, sie würde es dir ausrichten.«
 
        Sabrina hatte keine Ahnung, worum es gehen konnte. Ihre Bücher wurden auch in England verlegt, doch die Kanzlei hatte ihren amerikanischen und nicht ihren britischen Verlag kontaktiert. Sie fragte sich aufgeregt, ob es um eine Serie oder einen Film ging. Nur zu gern würde sie das Drehbuch für eine britische Serie schreiben!
 
        Gleichzeitig hoffte sie, dass der Brief nichts Unangenehmes bedeutete – dass zum Beispiel jemand behauptete, ihre fiktionale Geschichte entspräche seinem realen Leben und sie hätte ihm ihre Lebensgeschichte gestohlen. Mehrere Spinner hatten ihr schon solche Briefe geschrieben und gedroht, sie zu verklagen, doch normalerweise ging ihnen die Luft aus, und sie verschwanden wieder. Ihre Bücher waren so unerhört kompliziert, dass man sich schwerlich vorstellen konnte, dass jemand etwas Ähnliches erlebt hatte. Sie hoffte das schon um dieser Menschen willen nicht.
 
        »Hat der Anwalt gesagt, worum es in dem Brief geht?«
 
        »Nein, hat er nicht. Er sagte nur, es sei wichtig. Jane versprach, ihn dir weiterzuleiten. Und tatsächlich …« Sie schaute über die Schulter zu einem Tisch, auf dem Postsendungen für ihre Autoren lagen, meist korrigierte Manuskripte oder Druckfahnen. »Er kam gestern. Ich wollte ihn dir gerade schicken.«
 
        »Scan ihn doch einfach ein und schick ihn mir per Mail«, schlug Sabrina vor. »Die normale Post braucht ewig, bis sie hier ist. Ich weiß nicht, warum er es nicht ans Büro gemailt hat.«
 
        »Vielleicht ist es vertraulich. Und ich wollte ihm nicht deine Adresse geben.« Der Verlag hielt die persönlichen Informationen seiner Autoren zu ihrer eigenen Sicherheit fest unter Verschluss. Ohne Einwilligung gaben sie keine Adressen, Telefonnummern oder Mailadressen heraus. Auf diese Weise schützte der Verlag sie unter anderem vor Stalkern.
 
        Sabrina war extrem schwer zu erreichen, und genau das wollte sie auch so. Tom, ihr psychopathischer zweiter Ehemann, tauchte immer noch von Zeit zu Zeit auf, normalerweise nach dem Erscheinen eines neuen Buches von ihr. Er war noch genauso gestört und genauso gefährlich wie früher. Offenbar las er ihre Bücher, hatte sich in manchen wiedererkannt und versuchte noch immer, Kontakt mit ihr aufzunehmen. Sie hatte seit zwölf Jahren nicht mehr mit ihm gesprochen, seit der Scheidung, und sie hatte auch nicht vor, es in Zukunft zu tun. Jason, der Surfer, war mit seiner Green Card für immer verschwunden. Gelegentlich fragte sie sich, was aus ihm geworden war. Es war merkwürdig, mit jemandem zwei Jahre verheiratet gewesen zu sein und nie wieder Kontakt mit ihm zu haben. Sie waren damals Kinder gewesen. Es war sechsundzwanzig Jahre her. Von ihrer Mutter hatte sie seit zweiundvierzig Jahren nichts gehört und verspürte keinerlei Wunsch, sie zu finden. Sie würde keiner Frau nachjagen, die sie als Sechsjährige verlassen und sich niemals nach ihr erkundigt hatte. Sie machte sich keine romantischen Illusionen über sie und hatte kein Bedürfnis, sie zu sehen. Sabrina dachte nicht mehr an ihre Mutter.
 
        »Ich scanne dir den Brief nach diesem Gespräch gleich ein«, versprach Naomi. Sabrina wartete ein paar Minuten. Als nichts kam, setzte sie sich wieder an ihr Buch und vergaß den Brief völlig. Am späten Nachmittag holte sie sich eine Flasche Wasser und gab den Hunden ihr Abendessen. Winnie und Piglet hatten sie die letzte halbe Stunde schon bettelnd angeschaut.
 
        Beide verschlangen das Futter.
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